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AS  Heben  Watteaus  iß  fcßnell  zu  erzählen:  Gs  fehlen  ißm  ganz  die  dramati- 
fcßen  [Augenblicke,  die  fcßwierigen  Verwickelungen.  rg> 

Geboren  iß  er  als  der  Sohn  eines  anfcßeinend  nicßt  ungebildeten  Bacßdeckermeißers  in  Vaten- 
ciennes,  getauft  am  JO.  Oktober  168b-.  HJlit  zeßn  oder  elf  fahren  kam  er  in  die  Hehre  zu 
dem  Altmeißer  der  dortigen  FRalerzunft,  facgues  Albert  Gerin.  Weber  diefen  wiffen  wir  ßerz - 
ließ  wenig.  1102  zog  Watteau  naeß  ‘Paris,  wie  erzäßlt  wird,  in  ‘Begleitung  eines  aus  der  gleicßen 
Stadt  flammenden  ‘ Oßeatermalers . ‘Watteau  arbeitete  eine  Zeitlang  bei  einem gewiffen  FRetayer, 
der  billige  L Kopien  für  den  [Handel  durch  zaßlreicße  Gefellen  ßerßellen  ließ.  Gs  war  das  Brok 
arbeit,  die  zwar  fcßlecßt  bezaßlt  wurde,  aber  fießer  nicßt  oßne  Ginfluß  auf  die  ßandwerkließe 
Flüchtigkeit  blieb.  Bald  wurde  der  vielfertige  Claude  Gillot  auf  ‘ Watteau  aufmerkfam,  der  unver- 
kennbar  auf  den  um  11  fahrejüngeren  Freund  einen flarken  Ginfluß  ausübte.  Warn  ent  ließ  braeßte 
er  ißn  dem  Fßeater  naße,  ebenfo  wie  der  Ornamentmalerei;  und fomit  auf  einen  Weg,  auf  dem 
er  fcßnell Anerkennung  fand.  Gr  malte  nun  oftaffeleibilder,  aber  aueß  ‘Füllungen  für  die  Salons 
reießer  ßeute,  ßalf  woßl  aueß  gelegentlicß  Gillot  an  deffen  Bekorafionsarbeiten  für  die  Parifer 
Oper.  ODort  lernte  er  aueß  den  feeßs  fahr jüngeren  ‘Kicolas  ßancret  kennen,  der  bald  neben  ißm 
einen  geaeßteten  IKünfllernamen  fieß  erwarb.  Beide  verließen  zufammen  die  Werkßätte  Gillots, 
feit fie  fieß  zu  geißig  felb fündigen  IKünfllem  entwickelt  hatten.  jg) 

Watteau  trat  nun  in  Beziehungen  zu  Claude  Audran,  einen  FRann,  der  in  ßoßem  Grade 
mitten  im  IKun fl  leben  von  Baris  fand:  Gr  war  Snfpektor  des  Huxembourg- Palais  und  als 
folcßer  Auffeßer  über  die  dortige  Bildergalerie ; er  war  dabei  FRitglied  einer  weit  verzweigten 
[Künfllerfamilie  und felb  ft  ein  anerkannter  und  anregender  FReifler,  namentlich  in  der  dekorativen 
IRalerei.  Bazu  bot  er  Watteau  die  Gelegenheit,  die  IKalereien  kennen  zu  lernen,  die  für  die 
Parifer  ßkunft jener  Zeit  als  klaffifcß  galten:  die  der  großen  Fliederländer  und  Venezianer.  Ziel 
diefes  Studiums  war  außerdem,  die  Würde  eines  Akademikers  zu  erlangen.  Um  das  zu  erreichen 
feßeinf  Watteau  1709  als  Schülerin  die  Akademie  eingetreten  zu  fein.  Gr  war  damals  25  fahre 
alt.  Bei  dem  Wettbewerb,  der  in  diefem  fahre fiattfand,  erhielt  er  unter fünf FRalern  den  zweiten 
Freis : Bie  Akademie  forderte,  daß  unter  IKlaufur  ein  Bild  mit  einem  von  ihr  feflgeftellten 
9nhalt  gemalt  werde.  Baß  die  klaffifcß  geßimmten  Freisricßter  in  der  biblifeßen  Barftellung, 
die  Watteau  lieferte,  den  tüchtigen  [Künßler  erkannten,  wirft  ein  gutes  Hießt  auf  ihr  ‘Urteils- 
vermögen. Watteau  felbft  und  feine  Freunde  feßienen  weniger  günflig  von  der  Arbeit  gedacht  zu 
haben.  Unter  den  zahlreichen  Stießen  nach  feinen  Arbeiten  und  Skizzen  findet  fieß  keine  nach 
diefem  Bilde.  <S) 

Auch  die  Freunde  Watteaus  waren  damals  noch  keineswegs  fieß  über  feine  Bedeutung  als 
FRaler  klar.  Audran,  fein  Hehrer  und  Freund  riet  ißm  ab,  Bilder  zu  malen.  Bagegen  kaufte 
ißm  der  IKunftßändler  Sirois  einiges  ab.  Watteau  hatte  Faris  fatt,  er  wollte  wieder  nach 
Valenciennes  zurück.  & 

Bas  tat  er  denn  auch.  Aber  wie  es  denjenigen  fo  oft  geht,  die  an  [Heimweh  leiden:  CBie 
Vaterfladt  konnte  ißn  nicht  feffeln.  Gs  waren  die  Zeiten  des  fpanifeßen  Grbfolgekrieges.  9m 
fahr  vorher  war  die  Schlacht  bei  Oudenarde  verloren  worden,  1709 folgte  die  Fliederlage  bei 
FRalplaguet;  die  Verbündeten  belagerten  das  naße  FRons;  die  Huft  roch  nach  Fulver  und 
Heießen  — für  die  [Kunft  war  hier  kein  Platz.  Auch  in  Faris  mochte  fieß  der  Wecßfelder  Hage 


zu  Flngunften  ‘Frankreichs  geltend  gemacht  haben.  F)ie  (Künßlerfpähten  aus  nach  anderweiten 
Beßellungen:  Fn  ‘Valenciennes  hielt  Fkurfürft  ffofeph  Clemens,  der  bayrifche  Grzbifchof  von 
(Köln,  fein  Floflager (Kurfürß  FKaximilian  Gmanuel  von  Bayern  dürfte  auch  in  der  Flühe 
gewefen  fein;  beide  in  ‘Reichsacht,  doch  beforgt  für  das  (Kunßleben  ihrer  (Hauptßädte.  ‘Damals 
wurde  der  junge  Francois  Cuvilliers,  der  fpätere  Führer  der  Architektur  IKünchens,  der  nahe 
von  ‘Vafenciennes  geboren  wurde,  von  dem  Bayemfürßen  entdeckt  und  mitgenommen ; und 
manche  andere  mehr.  FJlehrfach  nahmen  fich  deutfche  Fünften  jungerWallonen  an,  f endeten  fie 
zur  weiteren  Ausbildung  nach  Fans  um  fich fpäter  ihrer  (Kunß  in  der  (Heimat  zu  erfreuen.  Die 
Bilder  die  ‘Watteau  hier  malte,  (Kriegs=  und  ßagerfzenen,  Staatshandlungen  (Sudwig  XIV. 
überreicht  dem  (Herzog  von  Burgund  einen  Orden)  und  dergleichen  fehen  aus,  als  feien  fie  in 
der  Abficht  auf Broterwerb  oder  doch  auf  Anerkennung  durch  den  Gefchmack  der  großen  Welt 
gemalt,  die  ‘Watteau  bisher  fehlte.  <g) 

Flochmals  fuchte  diefe  der  junge  FKaler  1112  bei  der  Akademie:  Gr  f endete  Bilder  dort  ein; 
und  wieder  fand  er  Verftändnis.  Charles  de  laFosse  erkannte  ihren  Wert,  die  Akademie  wählte 
ihn  zum  FJlitglied  und  überließ  ihm,  für  das  faijungsgemäß  einzureichende  Aufnahmebild  fich 
fetbß  den  Gegenßand zu  wählen,  eine  bisher  unerhörte  «Jergünßigung.  ‘Watteau  warrückfichtslos 
genug,  das  erß  nach  fünf fjahren,  1717,  zu  tun,  und  zwar  mit  feinem  berühmten  Bilde:  Gin « 
fchiffung  nach  Cythera.  ‘lind  wieder  erwies fich  die  Akademie  als  in  hohem  Grade  verftändnisvoll 
Sie  war  gegründet  zur  Fflege  jener  „großen"  (Kunß,  wie  die  Zeit  ßudwigs  XIV.  fie  vor  allem 
fchätjte.  Hie  gab  ‘Watteau,  als  ihrem  FKitgliede,  einen  befonderen  Fitei,  den  des  „IKalers  der 
galanten  Feße " and  erkannte  hiermit  feierlidiß  die  (Kunß  ihres  neuen  Genoffen  als  gleichwertig 
mit  der  ihrigen  an,  troft  ihres  dem  «Siefen  der  Akademie  widerfprechenden  ( Inhaltes . Alle  (Hoch- 
achtung vor  dem  Urteil  der  Akademie  ! 

Gs  gehört  zum  Rüftzeug  gefinnungstüchtiger  (Kunftgelehrter,  über  die  zopfigen  Akademie - 
profefforen  zu  höhnen.  So  auch  hier  deshalb,  weil  Watteau  kein  Stipendium  zu  einer  Reife  nach 
(Italien  erhielt.  Daß  die  Akademiker  den  damals  28jährigen,  keineswegs  berühmten  FKaler 
zu  ihrem  FKitglied  unter  fo  ehrenden  Flmftänden  machten,  iß  ein  erfter  Beweis  ihres  guten 
Blickes;  daß  fie  ihn  nicht  nach  Ftalien  fchickten  iß  der  zweite,  noch  viel  deutlichere.  Was follte 
Watteau  in  Ftalien?  Gs  iß  fchwer  auszudenken,  wieviel  Frankreich  dadurch  verloren  hätte 
Denn  unverkennbar  war  der  jungeFKater  noch  nicht  in  fich  gefeßigt.  Die  Akademie  hielt  eben 
den glucklicherenBewerber für  geeigneter  zurRomreife.  Grwirddortw0hlk[affifche„FKarchinerf‘ 

’ZZZZ  V™idc  des  <Dir^tors  der  Schule  gemalt  und  fich  daran  känftlerifch  verblutet  haben. 
Durch  d,e  Weisheit  der  Akademie  iß  Watteau  vor  Rom  gerettet  worden.  & 

n ans  wurde  er  nun  rafch  bekannt.  Ginmal  nur  unternahm  er  eine  größere  Reife:  1719  war 
er  m ßondon  wo  er  in  Beziehungen  zu  Dr.  Richard  FKead  kam,  einem  zu  jener  Zeit  fehr 
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dort  und  matte  Dekorationen  für  die  Bnnenausflattung.  Wie  fein  Verhältnis  zudiefen  Klännern 
war,  darüber  haben  wir  nur  einfeitige  ‘Berichte . {jedenfalls  litt  er  nun  nicht  mehr  ‘Kot.  Biber 
ebenfo  klar  iß,  daß  er  ein  fchtechter  Gefchäfismann  war,  der  aas  feiner  tKunß  nicht  nach  Wunfch 
der  Wettkundigeren  den  genügenden  Vorteil zog.  Sr fcheint  wiederholt  durch  eigenwillige  billige 
Verkäufe  den  Klarktpreis  feiner  Bilder  herabgedrückt  zu  haben,  fo  daß  ein  großes  „Sefchäfi" 
mit  feinen  Arbeiten  erfl  nach  feinem  Kode  gemacht  wurde.  {Jedenfalls  haben  diefe  Klänner 
viel  für  Watteau  getan.  Später  rühmte  fich  jeder  der  Breundfchafl  mit  dem  ‘IKeißer.  {jeder 
wollte  ihn  zuerß  gewürdigt  und  am  meißen  gefördert  haben,  wie  das  fo  geht  ßeufen  gegen« 
über,  die  im  Kmgang  nicht  eben  bequem  waren.  Und  das  gilt  in  bezug  auf  Watteau.  <2> 

Die  großen  [Komiker  der  Bühne  find  nur  zu  ofi  im  Beben  fehr  ernße  ßeute.  Gbenfo  war  der 
Klater  der  gefeltfchafifichen  Blnmut  keineswegs  felbfl  ein  Klufler  diefer.  ,,‘Freigeißig,  aber  von 
anßändigen  Sitten“  nennt  ihn  Gersaint.  Dazu  warerungefchlachtvonGeßalt,  nach  den  erhaltenen 
Bildern  von  wenig  Geiß  im  Ausdruck,  ein  Klann  mit  knochigem  fchlaffen  [Körper,  großen 
[Künden  und  Büßen.  © 

Wiederholt  boten  ihm  die  Breunde  ihr  Blaus  zur  Wohnung  an.  Watteau  blieb  ledig  und  mag 
wohl  nicht  den  geordnetßen  i Haushalt  geführt  haben.  Biber  immer  wieder  zog  es  ihn  aus  den 
Breundeshäufem  fort.  Klan  fchalt  ihn  unßät  und  konnte  nicht  verßehen,  warum  er  Crozats 
Kötel  verließ  und  zu  dem  jungen  Valencienner  Klaler  Kicolas  Vleughels  zog.  Sr  empfand 
wohl,  daß  die  [Kunßfammler  und  Kändler  bei  beßem  Willen  nicht  ganz  uneigennützig  ihm 
gegenüberßanden:  Sie  wollten  ihn  malen  [affen,  damit  recht  viele  Derlen  aus  feinem  Dinfel 
träufeln.  Der  Vergleich  zwifchen  der  ßiebe  des  ßandwirfs  zu  feinem  nutjbringenden  Vieh  iß 
wohl  etwas  zu  hart  gegen  die  BKänner,  die fich  unverkennbar  vornehm  und  klug  gegen  Watteau 
verhielten.  Biber  er  deutet  den  Grund  an,  warum  der  BKaler  immer  wieder  zu  feinen  ßandsleuten 
floh,  dein  dchüler  war  ein  folcher,  {Jean  Baptiste  Kater,  von  deffen  Vater,  einem  tüchtigen 
Bildhauer,  Watteau  ein  treffliches  Bildnis  malte.  Sr  wurde  neben  ßancret  des  Kleißers 
gefährlichßer  ‘Rivale.  Kber  all  diefe  Breundfchaflen  hatten  keine  Dauer.  Denn  eiferfüchtig  fah 
Watteau,  wie  andere,  vom  Glück  bevorzugte,  ihm  fein  „Genre“  abguckten  und  wiefie  verßanden, 
es  den  Darifem  noch  mundgerechter  vorzutragen.  © 

Knd  dazu  war  er  krank,  krank  wohl  von  {fügend  an,  durch  die  {Jahre  feines  beßen  dchaffens 
zwifchen  Koffnungen  und  dem  Kinblick  auf  ein  nahes  Snde  fchwankend:  cjchwindfucht,  das 
[angfame  Kinfiechen.  Koch  träumte  er  von  einer  Rückkehr  nach  Valenciennes,  um  dort  in  der 
Keimat  Keilung  zu  finden:  deine  Seele  lebte  noch  dort  im  Kennegau,  wenngleich  Breunde 
ihm  nahe  von  Daris,  in  Kogent  sur  BKarne,  einen  Sommeraufenthalt  gefchaffen  hatten.  Bim 
18.  {Juli  1121  hauchte  er  fein  ßeben  in  Gersaints  Birnen  aus,  noch  nicht  37  {fahre  alt.  © 

gehört  zu  den  dtichworten  derKunßgefchichte,  daß  Watteau  unter  allen  [Künßlern  nicht 
nur  feiner  Zeit  der  am  meißen  ßanzöfifche  [Künßler  iß.  © 

Brofdem  iß  wohl  eine  Befprechung  diefes  daljes  nicht  unangebracht.  Von  Geburt  iß  er  aller« 
dings  franzöfifcher  dfaatsangehöriger.  Denn  ßudwig  XIV.  führte  in  eigener  Derfon  das  Keer, 
das  im  BKärz  1677  die  dtadt  Valenciennes  eroberte.  Der  Briede  von  Kimwegen1678 fieberte 
ihm  diefen  Befify.  9n  den  {Jugendjahren  Watteaus  mag  der  Bau  der  neuen  Befeßigung  nach 
Vaubans  dgßem  die  wichtigße  Umgeßaltung  in  der  dtadt  gewefen  fein.  Die  Bevölkerung  war 
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undißwallonifch:  £Jean  Froissart,  der  große  Grzähler  des  15.  ^Jahrhunderts  war  ihr  berühmtefier 
cfohn,  wenn  man  vondenlKaifern  DalduinIX.  and  [Heinrich  vonConßantinopel und  3feinrichVH 
von  Deutfchland  abfehen  will  „ cf/  aucun  guiert  savo/r,  gui  je  suis,  je  m apelle flehan  Froissart, 
natif  de  ta  bonne  et  franke  vi(fe  de  Valen  c/ennes " fahr ieb  di ef er  in  einer  feiner  Chroniken,  cf  eine 
TRitbürger fetjten  die  Worte  an  den  docke  [feiner  cftatue.  3m  16.  fjakr hundert  war  die  cftadt 
ein  fefier  9fa[t  für  die  ‘Reformierten  gewefen,  die  ftärkfie  cftüfye  der  Sueuserie.  Dann  war  fie 
unter  cfpaniens  3ferrfckaft gekommen  und  mit  diefer  zum  [Katholizismus  zurückgefüßrtworden. 
cfitj  diefer  Uferrfchaft  war  Antwerpen,  und  Antwerpen  war  auch  der  geiflige  Dlittelpunkt,  dem 
Valenciennes  zuneigte.  ‘Die  Sewerbe,  die  hier  blühten,  Dildweberei,  cfpitjenklöppelei  weifen 
auf  iie  ‘Riederlande;  die  Dilder  in  den  [Kirchen  waren  Werke  niedertändifcher  IKeifler:  Abraham 
ffanssens,  Cray  er,  Dlartin  de  Vos,  aber  auch  Rubens  und  van  Dyck.  Das  Geben  in  der  cftadt 
war  niederländifch:  fjene  Rlifchung  von  kirchlicher  cftrenge  und  lauter  Gebensluß.  Dian  redete 
dort  und  redet  noch  heute  einen  fcharffich  vom  Dariferifchen  fcheidenden  Dialekt.  <g> 

cfießt  man  die  Radirichten  durch,  die  uns  von  Watteaus  Geben  erhalten  find,  fo  erkennt  man 
deutlich,  daß  er  auch  in  Daris  ein  Wallone  blieb,  die  ßitle  cfehnfucht  nach  der  Dfeimat  im 
Dferzen,  der  [Heimat,  die  er  bei  feiner  Rückkehr  1105  zwar  ßark  verändert  wiederfand; 
die  aber  noch  in  feinen  Rodeskämpfen  ihm  als  Ziel  der  Wünfche  galt.  Wir  wiffen  nichts  davon, 
daß  erfich  um  das  Setriebe  der  franzöfifchen  [Künßlerin  Daris  gekümmert  habe,  cfeine  Dlaler - 
genoffen  find  Valencienner  oder  Durgunder,  wie  Sillot  und  Andran,-  die  Vorbilder,  denen  er 
in  jungen  gahren  nacheiferte  find  die  Dleißer  von  Antwerpen,  vor  allem  Rubens,  und  neben 
diefem  die  Venezianer,  die  er  in  der  Salerie  des  Guxembourg  kennen  lernte.  © 

DieSröße  des  Zeitalters  Gudwigs  XIV.  und  feine  Dedeutung  für  Frankreich  liegt  darin,  daß 
es  Dans  zum  Dlittelpunkt  des  geißigen  Gebens  machte.  Für  die  Ofunfl  heißt  dies  die  Gnt - 
thronung  von  Antwerpen.  Run  faßt  der  Zulauf frifcher  niederländifcher  ‘ Kräfte  nach  Daris  mit 
voller  [Kraß  ein:  die  Durgunder,  die  Gothringer,  die  Wallonen  und  Vlämen  geben  fick  dort 
r r cf telld’chem.  diefranzöfifche  [Kenner fuchen  nach  einem  Sefefr  nach  den  Regeln 

dZ  f!ettnc  d,e  Mrademien  und  öffentlichen  Werkßätten,  die  feierliche  „große" 

IKunfl,  che  binde  Verehrung  für  die  Antike,  das  überwiegende  Dathos  des  Ausdrucks  ■ Die 
Gmwanderer  aus  dem  Oflen  fchaffen  das  was  lebenswarm,  empfunden,  künßlerifch  an  der 
franzöfifchen  [Kunfl  iß.  Gudwig  XIV.  eroberte  für  Frankreich  die  üleimat  franzöfifcher  [Kuntt 
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iger  des  Rubens,  de  Diles  an  der  Spitze 


gegen  die  des  Poussin,  unter  ‘Feiebien  's  Führung:  Gs  war  der  Streit  um  die  Feinheit  und 
Abklärung  in  Zeichnung  und  Aufbau  hier,  und  um  die  Alraft  des  Tones  und  des  Ausdrucks 
dort;  der  Streit  der  beiden  Seelen  in  der  franzöfifchen  Kunß:  dem  verßandesklaren,  nach  Ge* 
fetjmäßigkeit  ringenden,  in  den  ‘Vollkommenheiten  der  Form  und  ‘Vornehmheit  fchwelgenden 
romanifch*keltifchen  ‘Wefen  und  dem  willensßarken,  leichtlebigen,  die  Form  überwindenden, 
weltfrohen  romanifch*germanifchen.  Gs  laffen  fich  folche  volksetymologifche  Cßarlegungen  in 
engem  Fahmen  nicht  ausführen,  aber  doch  dürfte  ohne  weiteres  fich  erkennen  laffen,  daß 
‘Watteau  der  ächtefte  Vertreter  nicht  Frankreichs,  fondern  des  ‘Wallonentums  iß,  das  damals 
eben  zu  gutem  Teile  Frankreich  zugefallen  war.  <2) 

F)as  Ffandwerk  iß  überall  der ficherße  Foden  für  die  Kunß.  Colberfs  große  Tat  war  die  Fe* 
lebung  alles  handwerklichen  Schaffens  mit  denFKitteln  des  Staates.  F)as,  was  dieFüederlande 
zu  seinerZeit  Frankreich  voraus  hatten,  das  übertrug  er  mit  IKilfe  von  Staatswerkßätten  nach 
Frankreich:  die  ‘Weberei,  die  Teppichwirkerei,  die  Seidenindußrie,  die  Töpferei,  und  mit  ihr  die 
Flachahmung  fjapans  und  Chinas,  die  FRöbeltifchlerei  — all  das  blühte  im  Often.  Sieht  man 
die  Feiße  der  FKeißer  durch,  die  in  Paris  als  IKunßhandwerker  zu  Flamen  kamen,  fo  erkennt 
man  fehr  bald  das  Flberwiegen  des  Oßens.  Gbenfo  in  der  IKunß  der  Ornamentißen.  F)ie 
klaffifch  flrengen,  in  den  feierlichen  ßinien  ßebruns  heimifchen  ßepautre  und  FKarot  waren 
Parifer.  Aber  Ferain  war  ein  ßothringer,  Gillot  und  die  Audran  waren  Furgunder,  Oppenort 
von  niederländifchen  Gltern.  Forther  kam  das  Prickelnde  in  die  franzöfifche  Ornamentik:  die 
Freude  an  den  Chinefen  und  ihrer  dWelt  kam  aus  Ko  Hand,  dem  ßande  der  Felftware ; dorther 
die  Freude  an  Affen  und putjigen  Geflalten  aller  Art,  der  ganze  ornamentale  Kumor.  <S) 
Fie  Franzofen  hatten  längß  mit  Sorgfalt  das  vornehme  ßeben,  den  Kof  den  König  dargeßellt. 
Aber  die  Kupferßecher,  die  ihnen  das  ßeben  auf  der  Straße  und  im  Feldzuge,  die  Freuden  und 
ßeiden  des  Fafeins  fchilderten,  die  Callot,  Silvestre,  find  ßothringer.  <£) 

An  den  Parifer  Akademien  herrfchte  die  Strenge,  die  Abgemeffenheit,  der  Klaffizismus. 
ßudwig  XIV.  hielt  ihn  noch  aufrecht.  Aber  kaum  war  er  zu  Grabe  getragen,  da  erhob  fich  das 
frifche  niederländifche  Flut;  da  kam  die  Zeit,  in  der  Gillot  und  ‘\ Watteau  zu  neuen  Führern  des 
Gefchmackes  werden  konnten:  die  Zeit  der  Chinoiferien  und  Singerien,  der  drolligen  ßebens * 
lufl,  die  nun  auch  in  die  Fäume  der  akademifch*klaffifchen  ‘Wohnhäufer  getragen  wurde.  <S> 
Gine  der  Großtaten  der  franzöfifchen  IKunfi  jener  Zeit  war  die  Schöpfung  des  regelrecht  zu* 
gefchnittenen  Gartens:  die  Flatur  unter  die  Gefetje  der  klaffifchen  Schönheit  zu  bringen  war 
ihr  Ziel,  ßenötre,  nach  Geburt  und  künßlerifchem  Fenken  ein  Parifer,  hatte  kurz  vorher  fein 
erfolgereiches  ßeben  beendet,  als  ‘Watteau  nach  Paris  kam.  ‘Wir  befifyen  aus  jener  Zeit  gute 
Karten  der  Flmgegend  der  Stadt,  aus  denen  man  erfieht,  wie  mächtig  er  auf  die  Kauptßadt 
ein  wirkte:  Fenn  ringsum  iß  alles  freie  ßand parkartig  in  Alleen,  geometrifche  ‘Wiefenflächen 
und  ^Wegkreuzungen  auf  geteilt.  ^Watteau  aber  ging  alldem  aus  dem  ‘Wege  mit  einer ficherbe* 
wußten  Abneigung,  ähnlich  jener  der  FKaler  von  Farbizon.  Gr  fuchte  im  Geiß  eine  unverfälfchte 
Flatur,  ohne  Keckenfchnitt  und  Kerrfchaft  der  Architektur.  Find  wenn  er  ein  Fauwerk  in  feine 
ßandfchaft  hineinßellte,  fo  holte  er  fich  Fat  bei  Fubens,  nicht  etwa  bei  einem  Architekten  der 
Fauakademie,  unter  denen  er  Füllet,  den  Faumeifler  Crozats,  ficher  kannte.  Selbß  wo  er 
‘Wafferkünfle,  Statuen  oder  Vafen  darßellt,  verzichtet  er  auf  die  unmalerifchen  architektonifchen 
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ßinien,  wie  fie  etwa  im  Bark  von  Verfalles  diefe  amgeben.  ‘Den  Duft  der  Stimmung,  die 
eigentliche  ßändlichkeit  im  ‘Bilde  feflzuhalten  iß  fein  Beflreben—im  vollen  Gegenfatg  zu  dem 
der  franzöfißen  Garfenkunß.  Der  Baum  iß  für  diefe  ein  Bauglied,  eine  architektonifche 
‘Blaffe.  ‘Für  ihn  iß  die  ganze  ßandfehaß  nur  ein  Stimmungsmoment.  Gr  vertief  fiel  nicht  in 
die  Ginzelheiten,  er  fucht  nur  die  ßille  Fonigkeit  des  frohen  Abends,  die  großen  Blaffen,  die 
einen  ruhigen  Kintergrund  für  die  IJlenfchen  boten.  Denn  glückliche  Blenfchen  zu  fchaffen, 
war  der  Fraum  des  äußeren,  furchtfamen,  ruhelofen  Kranken,  von  dem  die  Genoffen  fügten, 
daß  er  keinen  Feind  hatte,  außer  der  haßigen  ‘Bnßetigkeit,  die  ihn  beherrfche.  <s> 

Das  Fheater  hat  auf  ‘Watteau  unverkennbar  gewirkt.  Aber  in  erßer  ßinie  das  italienifche. 
Bichts  mahnt  bei  ihm  an  Corneille  oder  Facine,  kaum  etwas  an  IKoliere.  1116  kam  wieder 
eine  italienifche  Komödie  nach  Baris,  nachdem  fie  in  ßudwigs  XIV.  letzten,  fchwerlebigen 
Zeiten,  1691,  vertrieben  worden  war.  Vorher  mochte  ‘WatteauBlodelle  in  ihre  Kleider  gefleckt 
haben:  denn  wir  wiffen,  daß  er  deren  eine  Anzahl  befaß.  Diefe  Komödie  war  aber  fchon  längß 
nicht  mehr  das  Ffreater  der  geißvollen  ßeute.  DerBlezzetino,  der  Arleguino,  der  Bantaleone 
und  der  Dottore,  Bolichinelle  und  Bierrot,  all  die  lußigen,  derben  Seßalten  der  Commedia 
deF arte  waren  damals  in  Baris  fchon  auf  Ausßerbe  tätig.  Gin  lußiger  ‘Wifj,  eine  drollige 
Szene  wurde  belacht,  mancher  Zug  von  ihnen  ging  auf  die  franzöfifche  Komödie  über:  Aber 
die  Blütezeiten  diefer  Kunß  waren  vorüber,  als  ‘Watteau  anfing,  ihr  feinen  Binfel  zu  leihen. 

‘ Wäre  er  wirklich  der  Blaler  der  vornehmen  ‘Welt  gewefen,  fo  hätte  er  fich  um  die  derben 
Gefeiten  wenig  gekümmert.  ‘Wie  diefe  ‘Welt  wirklich  ausfah,  das  muß  man  beiden  Barifern  von 
Geburt,  bei  Franfois  de  Froy  oder  ßarguilliere  oder  bei  dem  cfüdfranzofen  Figaud  nachfehen. 
‘Watteau  fand  unter  den  Schaufpielern  eben  die  forglofe  ßebensluß  wieder,  die  in  feiner 
Dleimat  auf  IJlärkten  und  Kirmeffen  offen  zu  Füge  trat.  <g> 

‘ Wohl  hat  ‘Watteau  in  feinen  fpäteren  fahren  mit  vornehmen  BKännern  verkehrt,  wohl  auch 
gelegentlich  mit  vornehmen  Frauen.  Keine  Bachricht  aber  weiß  darauf  hin,  daß  er  fich  dort [ehr 
wohl  gefühlt  habe.  Am  deutlichßen  fprechen  feine  Studienzeichnungen:  in  feinen  Skizzen 
findet  man  feiten  eine  Grinnerung  an  die  Gäße  des  Kötels  Crozat.  Ganz  abgefehen  von  den 
Dudetfackpfeifern,  Scherenfchleifern  und  ähnlichem  Volk fehen  wir  auf  feinen  Skizzen  wohl 
ßeute  von  auflandiger  Kleidung  und  guter  körperlicher  Kaltung,  aber  keinen  Zug,  der  auf 
die  Vornehmen  jener  Zeit,  auf  den  Kofton  hinwiefe.  Dasfelbe,  was  in  den  Biederlanden  fich 
vollzog,  daß  man  nämlich  der  Bauern*  und  Kneipenfzenen  der  0 stade  und  Brouwer  müde, 
in  den  bürgerlichen  Kreißen  die  Gegenflände  für  die  materifche  Darßellung  fachte,  zeigt  fich 
auch  bei  ‘Watteau:  von  Gonzales  Cogues  zu  Ferborch,  Blef}u,  de  Kooch,  von  BÜeris  u.  a. 
Das  iß  aber  das  Große  an  ‘Watteau,  daß  er,  der  weltfremde  Brovinzler,  für  die  Kauptßadt  der 
‘Welt  emen  neuen  Fon  fand.  Grft  zehn  ffahre  nach  feinem  Fode  wurde  das  im  Barifer  ßeben 
Biode,  was ‘Watteau  malerifch  dargeßellt  hatte  — erfl  damals,  als  die  Stecher  fein  ßebens - 
werk  aller  ‘Welt  bekannt  machten  und  die  Sammler  ungeheure  Breife  für  feine  Bilder  zahlten. 
^J^^genJDarßellungm feierlicher KoffeflevonAbrahamBoffe  undvondenßepautres 
und  ihren  Ku nfyeHfedJ,e  ‘Watteau  vorausgingen,  und  die  Übertragungen  feiner  Kunß  auf 

dZittZZ  6e^f[ebfff  ^fießancret,  Bloreau,  Olivier  lieferten,  zeigen  erjlreJt 
deutlich  Watteaus  Sonderßellung.  Bi cht  minder  jene  Blaler,  die  an  die  Stelle  der  feeli fehen 
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i Heiterkeit  feiner  [Kunft  Darßellungen  ftärkerer  Art  rückten,  wie  fchon  Doucher  und  endlich 
Fragonard.  All  diefe  freilich  haben  bei  ‘Watteau  Anleihen  gemacht.  Der  wußte  eben  gleich 
‘ TRoliere  das  ßeben  zu  faffen,  das  fich  hinter  vornehmen  Sitten  verßeckf  hatte,  und  den  Farifem 
zu  zeigen,  daß  nicht  das  gemeffene  Abwägen  des  Aufiretens,  fondern  das  ‘uberwinden  der 
gefellfchafllichen  ‘Form  den  vornehmen  IRann  ausmache.  Was  'Voltaire  und  feine  Geifles - 
genoffen  der  Franzöfifchen  Gefellfchafl  leißeten,  daß  fie  nämlich  dem  Wift  der  Anmut,  auch 
wenn  fie  noch  fo  leichtfertig  fei,  einen  Flat)  neben  dem  Fathos  einräumten,  das  leißete  ihr  in 
feiner  Weife  und  dabei  unendlich  viel  liebenswürdiger  Watteau.  <g> 

Denn  er  malte  nicht  die  vornehme  Gefellfchafl,  wie  fie  damals  war,  fondern  wie  fie  nach  feiner, 
des  unanfehnlichen  Schönheitsfuchers  FReinung  fein  follte.  Vornehme  Frauen  festen  fich  auch 
zu  Deginn  des  18.  Jahrhunderts  nicht  ins  Gras,  weil  fie  damals  fo  wenig  wie  heute  die  Gras - 
flecken  auf  dem  IKleid  und  die  Ameifen  an  den  Deinen  liebten.  Das,  was  Watteau  fchilderte, 
hat  er  nicht  in  den  Gärten  der  [Hotels  des  Faubourg  elf.  Germain  oder  in  den  Farks  der 
Schlöffer  gefehen.  Aber  der  ernße,  unfläte,  fchwerlebige  IRann  hatte  in  feinem  [Jnnern  die 
[Kraft,  eine  Welt  von  Schönheit  zu  erträumen,  und  feine  fchweren  [Hände  hatten  eine  wunder- 
bare Gefchicklichkeit,  das,  was  er  erjchauf  hatte,  andern  zu  zeigen:  eine  Welt,  wie  er  fie  zu 
leben  fich fehnte,  wie fie  ihm  Faris  nicht  bot  und  wie  er  wohl  glaubte,  daß  ein  Fürß  des  Glückes 
und  der  Schönheit,  etwa  ein  Hubens,  fie  erlebt  haben  könnte.  Aber  nichts  weiß  darauf  hin, 
daß  Watteau  fich  irgendwie  darum  gekümmert  habe,  wie  der  Hof  und  wie  die  [Hofgefellfchaft 
damals  ihre  Feße  feierten.  cS) 

c lehr  befcheiden  iß  die  [Kunde,  die  wir  von  Watteaus  Deziehungen  zu  den  Frauen  haben. 
Die  IRitleidigen,  die  fich  für  ihn  bemühten,  waren  Verehrer feiner  [Kunfl.  Das  mag  Watteau 
bitter  genug  empfunden  haben.  Wer  aber  liebte  den  IRann?  <2) 

Heine  Werke  erzählen  uns  davon.  Wir  werden  feine  Studien  kritifch  zu  betrachten  haben: 
die  Frauen,  die  ihm  fitjen,  find  in  den  feltenßen  Fällen  mehr  als  brave  Dürgerstöchfer  oder 
lebenslußige  Grifetten.  Gelegentlich  einmal  eine  fchon  reifere  Frau,  ein  treuherziges,  volles 
Gefleht:  keine  der  in  Untriguen  gereiften,  berechnenden  Schönheiten.  IRan  gebe  Watteaus 
Dilder  einer  gefchickten  Schneiderin,  damit  fie  die  Frauenkleider  nachahme!  Sie  wird  wenig 
damit  machen  können,  zum  mindeßen  kein  Staatskleid;  höchßens  einem  zierlichen  IRädchen 
ein  [Koßüm  für  ein  [Koßümfeß.  Und  man  lebte  doch  damals  im  Zeitalter  der  Ferücke  und 
des  ‘Reifrockes,  der  ruhmfüchtigen  Frachtentfaltung.  @ 

Die  IRänner  ein  wenig  in  [Hemdärmeltracht  und  Dfemdärmelßimmung:  geneigt,  ein  junges 
Ding  um  die  l Hüften  zu  faffen,  fich  ihm  anzufchmiegen.  IRan  tanzt  im  Grünen,  man  frühßückt 
unter  ßinden,  man  hört  der  IRufik  zu.  Der  und  jener  umarmt  feine  ßiebfte,  andere  machen 
fich  auf  zu  einem  Spaziergang.  Das  alles  kann  man  in  Faris  heute  noch  fehen-,  die  ßeute,  die 
fleh  fo  behoben,  find  wohl  keine  Gngel  an  Fugend,  doch  im  Grunde  kreuzbrave  ßeute.  IRan 
gehe  nur  einen  fchönen  Sonntag  Hachmittag  in  den  Dois  de  Vincennes,  der  1751  vom  t Könige 
in  einer  Watteaußimmung  angelegt  wurde  „pour  en  rendre  [es  promenades  plus  agreables 
aux  habitants  de  Faris":  IRan  fleht  fie  dort  alle,  die  Geßalten  des  IReifiers:  die  luftigen, 
etwas  fchnippifchen  IRädchen,  die  wiffen,  was  fleh  fchickt,  aber  doch  auch  bei  einem  derberen 
Scherze  das  IRündchen  nicht  fchief  ziehen;  die  fchlanken  Durfchen,  die  fich  als  vornehme  l Herren 
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geben  und  die  ßiebespaare,  die  [ich  ihrer  Zärtlichkeit  nicht  fchämen.  ‘Und  über  dem  Ganzen 
der  ‘Ton  der  Selbßverßändlichkeit.  TÜcht  aber  findet  man  diefe  Stimmungen  im  franzöfifchen 
‘Roman  jener  Zeit  und  felbfl  nicht  in  dem  der  folgenden.  3 

“Freilich  all  die  braven  ßeute,  die  ‘Watteau  zum  Zeichnen  und  ‘IKalen  fiill  hielten,  wurden  unter 
feiner  Hfand  vornehm,  “Männer  wie  Trauen.  Gr  gibt  ihnen  die  Anmut  und  das  adlige  ‘Blut  aus 
fich  heraus,  aus  feiner  freudedurßigen  Seele.  Gr  fchenkt feinen  Geßalten  das  Glück,  das  das 
Schickfal  ihm  felbft  verfügte.  Träume,  unauslöfchbare  Träume  eines  IKannes,  den  harte 
‘Wirklichkeit  und  Selbßerkenntnis  fernhielten  vom  Grieben  deffen,  was  feinen  Geiß  umfchwebte. 
“Watteaus  ‘Werk  gehörte  zu  den  heiterßen  Schöpfungen,  die  je  ein  Schönheitstrunkener  fchuf. 
Mir  will  aber  fcheinen,  als  fei  diefe  [Heiterkeit  durchaus  fentimental  ‘Denn  Sentimentalität 
iß  das  Streben  aus  der  Welt,  in  der  wirteben,  in  eine  erträumte  beffere,  nach  Raum  oder  Zeit 
unendlich  ferne.  Der  arme  “Watteau  rettete  fich  aus  den  Sorgen  feines  Dafeins  in  ein  “Wunder * 
[and  der  “Phantafie.  “Und  er  tat  es  mit  fo  brünßiger  Vertiefung,  daß  man  vor  feinen  “Bildern 
glaubt,  er  müßte  das  aus  dem  ßeben  abgezeichnet  haben!  s§) 


'<S“2)“lD“S“&cS(£)c£)c£)“2)“2)‘2) 


Dothen  zu  den  cD[ättern 


Zeichnung  in  ‘Rötet  und  ßhwarzer  [Kreide.  [Höhe  3h-  cm,  ‘Breite  19  cm. 
British  IKuseum,  ßondon. 

& 


fJß  hier  ein  vornehmer  IKann  dargeßellt?  Oderßand  ein  Schaufpieler  vor  'Watteau  in  der  Dofe 
eines  arroganten  FJfofherrn?  CDie  [Kritik  hat  flets  das  [entere  angenommen  und  mit  ‘Recht ! 
CDenfelben  ‘IKann  hat  CDeplace  für  die  „Digures  Irangaises  et  Comigues“  geßochen,  doch 
woht  afs  homifche  ‘Figur,  afs  ‘Poiffon  im  ‘Dauerngewand.  Cßer  hochmütige  Ausdruck  iß  dort 
gemitdert,  die  protgige  ßffaltung  der  rechten  [Hand  verßärht:  Gin  vornehm  tuender  ‘Cölpel. 
IKan  hat  diefetbe  Geßalt  in  dem  (Dresdener  Di  [de  „Gefellfchaft  auf  einer  ‘Cerraffe " wieder 
erkennen  wollen:  CÖer  IKann  hat  fich  hier  aus  einem  Vornehmtuer  in  einen  von  echterer 
Vornehmheit  gewandelt.  <£> 


2 

“Zwei  ‘JTiädcftenköpfe 

‘Rötet  und  ßhwarze  tKreide.  tftöhe  11  cm,  Breite  15  cm. 

British  IKuseum,  ßondon. 

<2> 

für  beide  Zeichnungen  lieferte  unverkennbar  dasfefbe  niedliche  IKädchen  das  IKodetl. 
Der  linke  [Kopf  wurde  in  den  „ Tigures  de  differents  caracteres“  gestochen.  Aber  die  ßeichtig * 
keit  des  Rötelßriches  kann  der  langfam  arbeitende  dpachtel  des  cftechers  nicht  wiedergeben. 
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(Jfändeßadie,  (Diener, 
dlKßdcßenkopf 

‘Rötel  in  zwei  vermiedenen  Mattierungen.  Wöbe  30  cm,  ‘Breite  21  cm. 

(ßritisß  (Museum,  ßondon. 

Gin  ‘Blatt  aus  einem  Skizzenbucß:  Gelegen  fließe  Zeichnungen,  die  für  diefe  oder  jene  Arbeit 
Verwendung  finden  füllten:  Bie  [Hände  links  vergleiche  man  mii  den  in  Gdinburg  befindlichen 
„ Bef  es  venifiennes"  oder  mit  dem  Berliner  „ßiebe  auf  dem  franzöfifeßen  Vßeafer“.  TRan  wird 
erkennen,  daß  fie  einem  Budelfackpfeifer  angehören.  © 

Ber  Biener  mif  Flafcße  und  Vableft  iß  10%  IKopflängen  hoch,  hat  Füßchen  wie  ein  junges 
‘IKädcßen:  Gine  Hugenblicksfkizze,  um  fich  über  ein  Bewegungsmotiv  klar  zu  werden.  Bie  cfkizze 
eines  jungen  ‘IKädcßens  iß  nicht  minder  rafcß  hingeworfen.  © 
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(Stiftende  junge  (Frau 

Zeichnung  in  Koßfe,  (Rötefund  Kreide  auf  Konpapier,  15  cm  ßoeß,  18  cm  breit. 

(ßritisß  Museum,  ßondon. 

<S) 

^Die  wundervolle Zeichnung  iß  bereits  in  der  cf iicßr ei ße „Figur es  de  differents  caracieresu  ver= 
öff entließt  worden.  (Watteau  ßaf  folcße fißende  öe falten  wieder ßo.  ft  in  feinen  <Bildern  verwertet. 
9n  diefer  chtudie  kam  es  ihm  wohl  hauptfäcßlicß  darauf  an,  fich  ‘Recßenfchaft  zu  geben,  wie  die 
ßinien  fich  verkürzen,  wenn  er  die  ehrende  aus  kurzer  Gntfernung  in  der  ffluffießt  vor  fich  fah. 
Beizvoll  iß  die  [Haltung  des  [Köpfchens  und  die  läffig  herabßängende  rechte  [Hand.  IKit 
befonderem  Gif  er  iß  das  IKoßüm  ßudiert.  & 
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‘Drei  nXegerfcöpfe, 
cFrauenköpfe  u.  a. 

Zeichnung  in  Kohle,  “Rötel  und  Ohreide  auf  grauem  Papier,  26  cm  hoch,  39  cm  breit. 
ßouvre-PKuseum,  Paris. 

<S 

‘Bewundernswert  iß  zunächß  die  farbige  Wirkung  der  drei  “Kegerköpfe,  die  durch  ein  Vermifchen 
von  Kohle  und  Rötet  erzielt  wurde,  Dabei  kam  es  Watteau  ficht  [ich  weniger  darauf  an,  die 
[Hautfarbe  unbedingt  richtig  zu  treffen,  afs  den  fetten  Stanz  der  farbigen  tKaut  darzußetten. 
flenn  es  handelt  fich  bei  atten  drei  Darßellungen  um  denfetben  tKnaben,  der  bei  der  rechts * 
feitigen  eine  [ürt  “IKütje  erhielt.  Verwertet  iß  der  tKopf  mehrmals.  So  in  dem  Hilde  „ Concert 
champetre"  (Stich  von  H.  tüudran),  in  „ßes  Charmes  de  la  vie " (cftich  von  “P.  tüveline),  in 
„ßa  conversafion"  (Stich  von  RR.  ßiotard).  <S> 

Die  weiblichen  L Köpfe  find  unverkennbar  nach  verfchiedenen  “IRodellen  gezeichnet:  links  oben 
eine  reifere  Trau,  rechts  zwei  IKöpfe  nach  demfelben  “IRodell.  “Heberall  der  [üusdruck  ßillen 
Verweilens.  “Die  Kracht  einfach:  Srobe  Strohhüte,  fchlichte  ßeinenkraufen  oder  [Halstücher, 
befcheidene  Schleifen.  Verwendet find  die  IKöpfe  wohl  nicht  unmittelbar.  Giniges  in  dem  Ri  [de 
„Coguettes,  gui pour  voir  galant  au  rendez*vous"  (cftich  von  fff.  cf.  “Chomassin)  mag  auf  diefes 
Rlatt  zurückgehen,  ebenfo  wie  man  den  männlichen  Kopf  bei  einer  Seßalt  des  Hildes 
„[’ Gmbarguement  pour  Cgthere"  hat  erkennen  wollen.  Die  weibliche  [Hand  mit  der  “TKaske 
diente  dem  Künfller  beim  Hilde  „ßa  partie  guarree “ (Stich  von  ff.  PRogreau);  ebenfo  wurden 
anfcheinend  hier  die  beiden  rechten  “Frauenköpfe  verwendet.  <§) 


6 

^ 'Junges  “IJlädcßen, 

Oberkörper  in  drei  cf ief fangen 

Zeichnung  in  Kohle,  Rötel  und  Kreide,  30  cm  hoch,  21  cm  breit. 

“British  liluseum,  ßondon. 

& 

Gs  iß  ein  allerliebßes  junges  Ring,  die  hier  Watteau  “IRodell ßand.  [über  er  weiß  auch  durch 
ein  paar  an  rechte  Stelle  gefetjte  „“Drucker“  ihm  gerecht  zu  werden.  “Den  Kopf  rechts  unten 
will  man  in  dem  von  ße  “Das  geflochenen  “Bilde  „ßa  Samme  d’Kmour"  wieder  erkennen.  Dies 
Skizzenblatt  gehörte  einß  dem  großen  englifchen  “Porfraifmaler  Sir  fhornas  ßawrence.  & 
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(~T(acfi  links 

rückwärts  greifendes  ‘Paar 

cßißer  und  Jchwarze  {Kreide,  2h  cm  hoch,  17  cm  breit. 
British  ‘IKuseum,  ßondon. 


Gine  flotte  e Ikizze  zu  diefen  beiden  Gefallen,  die  fick  in  dem  ‘Bilde  „Rssemblee  dans  an  parc" 
im  ßouvre  befindet.  Bock  erfckeint  fie  dort  im  cfpiegelbild  und  wird  dadurck  erft  richtig:  Der 
Uterr  führt  die  Barne  am  reckten  3hm.  ‘Ulan  kann  danack  glauben,  daß  unfere  cfkizze  nack 
dem  Bild,  etwa  für  den  IKupferßecker  gemacht  fei.  <S> 


8 


&Lfct,  cTJlädchenrumpf 

Zeichnung  in  {Kohle,  ‘Rötel  und  {Kreide,  2h  cm  hoch,  17  cm  breit. 

British  ‘IKuseum,  ßondon. 

CS) 

‘Die  reizende  Zeichnung  eines  jungen,  aber  fckon  in  feinen  Tormen  fick  rundenden  Ulädckens 
gekört  in  die  nickt  eben  große  Zahl  von  Studien  nack  dem  ‘Hackten,  die  ‘Watteau  kinterließ. 
Boucher  hat  fie  fleißig  ßudiert!  3lber  bei  ihm  hat  die  Ufaltung  feiten  das  fchämige,  das  in 
unferem  Blatte  liegt.  ^ 
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CDrei  eftudien  nach 
einem  ‘IJlädcßen,  Oberkörper, 
drei  nack  einem  ‘IRanne, 
kKopf 

Zeichnung  in  Rötel,  Kohle  und  (Kreide,  26  cm  hoch,  57  cm  breit, 
ßouvre,  tParis. 

Die  Kopfhaltung,  der  Kalsanfatg  an  die  Brufl  - das  iß  das  Thema  der  drei  Skizzen  nack 
einem  fckon  herangereiflen  ‘Ulädcken.  die  find  unverkennbar  in  einer  Sitzung  rafck  nack  ein- 
ander kmgezeicknet  worden.  Gbenfo  wie  die  drei  TRänner  rechts.  g, 


‘Beim  Vergleich  mii  den  Stichen  nach  Watteau  fand  man  den  erßen  [Kopf  oben  links  in  dem 
Stiche  von  Scotin  nach  „ße  ßorgneur"  wieder,  den  [Kopf  unten  rechts  in  [Rudrans  Stich  nach 
„ße  rendez-vous“ [Rber  auch  die  [Hauptfigur  in  „ß’IRmour paisibfe"  könnte  auf  die  letztere 
cftudie  zurückgeführt  werden.  <£> 


10 

CDrei  fl  [eher  mit  Sief  und  Schliffet, 
ein  fllännerfopf  in  einem  [Kummet, 
eftudien  nach  Ständen 

(Rötekeicßnung,  18  cm  Hoch,  25  cm  breit. 

(British  IKuseum,  ßondon. 

C2> 

Die  beiden  Tifcher  links  find  bezeichnend  für  Watteaus  ideatifierendes  Beßreben.  Gs  fei 
geßattet,  mit  dem  Zirkel  in  der  [Hand,  diefes  an  der  vom  Bücken  dar  ge  feilten  öeßalt  nach= 
zuweifen:  Gin  normaler  Buß  iß  etwa  25  cm  lang.  Ber  BRann  iß  8’^  mal  fo  hoch,  alfo  würde 
er  2,12  m hoch,  ein  Biefe  fein.  Statt  7 [Kopf höhen  hat  er  deren  8 '/».  So  erklärt  fick  die  zwar 
zeichnerifch  falfche,  aber  eindringliche  „ elegance " der  Seßalfen.  Brächtige,  höchfl  lebendige 
Barßellungen  find  die  der  [Hände.  Was  der  den  [Kopf  durch  ein  Bferdekummet  fleckende 
BRann  zu  bedeuten  hat,  iß  unaufgeklärt:  Gs  handelt fich  wohl  um  eine  [Rugenblicksbeobachtung! 
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Sf(ach  vorn  geneigte, 
sifende  junge  frau 

(Bfeißiftzeicßnung,  15  cm  fioef 9 cm  breit. 

British  lJluseum}  ßondon. 
cä> 

1 Das  (Reizende  an  dem  B hatte  iß  wieder  das  Grf affen  einer  fflugenbRcksbewegung. 


<2) 


fQier  Studien  nacß  einem 
‘ Ulädcßenßopf 

Rötel  und  jchwarze  {Kreide,  30  cm  hoch , 23  cm  breit 
British  Kluseum,  ßondon. 

& 

<IJlan  hat  den  vier  Klädchenköpfen  gegenüber  nicht  ganz  den  Gindruck  einer  unmittelbar  nach 
der  ‘Katar  gefertigten  clkizze.  Kamentlich  jene  rechts  oben  ift  etwas  leer  in  der  Zeichnung, 
die  beiden  unteren  nicht  ganz  ficher  in  der  ‘Darftellung  des  zurückliegenden  Kluges.  Verwendet 
wurde  das  ‘Blatt  für  die  von  clcofin  gefächene  „cferenade  Utalienne".  <g> 


lener 

Zeichnung  in  Rötel,  Kohle  und  Kreide.  {Höhe  20  cm,  Breite  10  i 
‘British  ‘IJluseum,  ßondon. 

<S) 

fJlit  den  Türken  hat  die  ‘Rokokozeit  fich flets  lebhaft  befchäftigt:  ‘Klan  lefe  das  Werk  von  öuer, 
„Kloeurs  et  usages  des  ‘Cures"  (Baris  im)  das  unter  anderen  Brangois  Boucher  illuftrierte. 
Kleinliche  Geftalten,  wie  fie  hier  die  clkizze  Watteaus  gibt,  find  dort  mehrfach  zu  fehen.  Woher 
aber  hat  diefer fein  ‘IKodell?  öeftochen  erfcheint  diefelbe  Skizze  in  den  „Bi gares  des  differents 
caracferes".  @ 


ft 

tMcßt  Studien 

nacß  ‘TTLädcßenßöpfen,  öefießt 
eines  fKannes 

Zeichnung  in  Kohle,  Rötel  und  Kreide.  {Höhe  25  cm,  Breite  38  cm. 
ßouvre,  tyaris. 

Vas  liebenswürdige  {Köpfchen  einer  jungen  Brau  reizte  Watteau  zu  8 eftudien,  indem  er fie  teils 
eme  befcheidene  Klalskraufe,  teils  ein  offenes  {Kleid  tragen  lieft.  Gs  find  die  rechten  {Künftler 


fkizzen,  gefchaffen,  um  die  Tormen  des  Tlodelles  auswendig  zu  lernen,  liebevoll  durchgebildet 
und  doch  das  ‘Werh  einer  angenehm  verplauderten  (Stunde.  Dazu  rechts  unten  der  IKopf  eines 
jungen  TKannes  mit  fproffendem  ‘Bart.  <£> 


15 

‘Rumpf  eines  ‘Fföfenbfäfers , 
zwei  fiijende  ‘Trauen 

Zeichnung  in  Kohle,  Rötel  und  IKreide.  Uföße  26  cm,  ‘Breite  39  cm. 

British  IJluseum,  ßondon. 

f)ie  öewandßudie  links  gehört  voll  einem  Rühnenkünßfer  an.  T>ie  beiden  etwas  reicher  ge * 
kleideten  jungen  Trauen  rechts  zeigen  wohl  ab  ficht  lieh  eine  etwas  ßeifere  Ijfaliung  als  fonß  die 
Qeßalten  des  IKeißers.  <2) 
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T)ier  eftudien 

naeß  TKädcßenßöpfen,  5eficßi 
eines  TKannes 

Zeichnung  in  Kohle,  Rötel  und  IKreide.  Köhe  30  cm,  Breite  2h  cm. 

British  IJlufeum,  ßondon. 
c§> 

T)er  eigenartig  herausgearbeitete  Ulännerkopf  mit  der  vom  Reden  ausgeprägten  Torrn  des 
JKundes  und  dem  zei ebner ifch  unfertigen  rechten  Iftuge  iß  durch  ein  paar  cftriche  von  der  ofkizze 
nach  einer  jungen  Trau  mit  niedlichem  Stumpfnäschen  abgefondert.  TKan  fieht,  wie  Watteau 
mit  den  markanteßen  Teilen  eines  IKopf  es:  hdugen,  Tiafe,  TJlund,  anfefyte,  um  nach  und  nach  die 
Rundung  des  öefichtes  herauszuarbeiten.  CD 
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Jjjandfcßaft, 

‘ 'Käßne  am  wafdigen  Off  er 

cßißer,  gefaßt  mit  ‘Rötel.  Mäße  20  cm,  ‘Breite  31  cm. 
British  ‘IKuseum,  ßondon. 


Gine  ßandfcfaffsßcizze:  Kickt  eben  eine  fehr  charahterißifche  ‘Darftellung  eines  Baches  und 
einiger  ‘Boote  nahe  einer  M/e.  B/e  cdtimmung  a([ein  reizt  den  Klater,  nicht  der  einzelne 
‘Baum  Biepaar  Striche  mit  Bötel,  die  der  Bißermalerei  vorausgingen,  [affen  eher  vermuten, 
daß  es  fiel  hier  um  eine  frei  erfundene  ßlompofition,  als  um  ein  vor  der  ‘Katar  entßandenes 
Blatt  handle.  ® 


Sifende,  den  reeßten  Gffbogen 
aufßüßpende  Frau 

Rötet,  gefiößf  mit  Koßle.  Klöße  15  cm,  Rreite  12  cm. 

Rritisß  KKuseum,  ßondon. 

C§> 

tflun  einmal  eine  Krau  in  reießem  geßreiflen  ofeidenßleide,  flarß  ausgefeßniften,  in  vorneßm 
(affiger  Ufaltung,  fifyend.  K) er  [Kopf  iß  wenig  dureßgebifdet,  das  ofeßwergewießt  legte  derUlaler 
auf  das  Grf affen  der  Stellung  der  Kfände. 


’aufpiefer 
mH  der  Sfandfrommef 

‘Rötefzeicßnung.  Blöße  27  cm,  Breite  16  cm. 

Rritisß  IKuseum,  ßondon. 

Gin  junger  IKann  von  wundervoller  Ufaltung:  ßrafivotl  und  doeß  gefeßmeidig,  bewegt  in  feiner 

Buhe.  Gr  ßehtftill,  aber  er  tanzt.  — Klit  kurzen  Strichen  iß  eine  IdugenbMlichsflellung  feß- 
gehalten.  ^ 
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Q]>adendes  ‘IKädchen 


‘Rötel  und  Kohle  überarbeitet.  {Höhe  17  cm,  ‘Breite  16  cm. 

Sammlung  {Albertina,  ‘Wien. 

& 

(Die  Skizze  diente  zu  einem  ‘Bilde  „‘Diana  im  Bad"  und  iß  nickt  fowohl nach  einem  ‘IKodell 
hergeftellt  als  auch  ein  Verfluch,  J. ich  über  die  malerifche  IKompofition  Rechenfchafl  zu  geben. 
Daher  das  tdbwägen  der  ‘Rückenlinie  und  des  fie  begleitenden  Badetuches  gegen  jene  ßinien, 
die  beide  Firme  und  das  rechte  ‘Unterbein  ergeben,  fowie  das  Fortführen  der  Kauptachfe  der 
Geflalt  in  die  ßicht  und  cf  chatten  fcharf fondernden  Baumßämme.  Flehnliches  liebte  Boucher 
zu  malen.  Kier,  in  der  Skizze  nach  der  ‘Katar,  fpricht  aber  das  formenreife  Rlodeffnoch  eine 
eindringlichere  (Sprache  als  bei  den  verfeinerten  Darßellungen  des  weiblichen  Körpers  in  den 
fBildern  jener  Zeit.  'S) 
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‘hUvoei  cffudien 
nach  ‘Frauenköpfen 

Zeichnung  in  {Kohle,  ‘Höfel  und  {Kreide.  {Höhe  19  cm,  Breite  12  cm. 

‘British  Museum,  ßondon. 

£§> 

Zwei  Kopffkizzen  nach  einem  Klodell.  Die  lange  Kafe  und  die  hochgefchwungenen  Brauen  find 
für  diefes  bezeichnend.  Der  Kopf  wurde  wiedererkannt  in  einem  Bilde  der  ‘Wallace*Collection: 
„ßa  ‘Familie  de  Gilles"  und  in  dem  Bilde  des  British  IKufeum : „Sous  un  habit  de  ‘IKezzetin". 
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CBrei  Frauenbünde 
IfKasken  Haltend 


‘Rötelzeichnung.  {Höhe  9 cm,  Breite  16  cm. 

{Königliches  {Kupferstichicabinett,  Berlin. 

‘TJlasken  findet  man  in  mehreren  Bildern  VOatieaus.  {Sehnlich  wie  hier  fieht  man  fie  in  Frauen-- 
hand  im  Bilde  „ßa  parfie  guarree",  das  £j.  Kloyreau  flach  und  im  „Cogueties,  gui pour  voir 


17 


galans  ..."  das  im  Stich  von 
fjfand,  ein  Meiner  Gdelflein  in 


fl  j qjhomaffin  er(a(ien  iß.  Wie  liebenswürdig  ifi  die  mittlere 
der  ‘Rokoko.fluffaffung  des  Weibes.  © 
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ff ückenan ficht  eines  flehenden 
hJlädchens 

Zeichnung  in  Kohle  and  ‘Rötel,  SU  cm  hoch,  56  cm  breit, 
ßouvre,  Raris. 

® 

‘Tflädchengeßalten,  die,  von  rückwärts  gefehen,  fleh  in  feinem  Cinienfchwung  mit  dem  Kopf  zur 
Seite  wenden,  find  Watteau  ein  gern  verwendeter  Vorwurf gewefen.  Vre  hier  ‘Dargepellte  ähnelt 
jenem  2 Hädchen  im  Bilde  „G’amour paifible"  (Stich  von  ‘Baron),  das  dort  ohne  den  weifen,  die 
Qeßalt flark  verhüllenden  ‘IKantel  erfcheint.  © 


2 y- 

fffuf  dem  ‘Boden  flfende 
‘Frau,  ‘Rückenan ficht 

‘Rötefzeicßnung.  Möhe  18,5  cm,  Greife  15  cm. 

{König f IKupferßichhabinett,  ‘Berlin. 

<2) 

^Das  fißende  ‘Mädchen  diente  als  Studie  für  das  ‘Berliner  Bild  „ß'amour  paifible((;  dort  faßt 
ein  Zudringlicher  fie  um  die  ‘Hai Ile,  während  fie  leicht  abwehrend  fich  zur  Seite  wendet.  Wieder 
iß  im  Qemälde  das  Spiegelbild  dargeßellt:  Ber  Zudringliche  naht  fich  von  links,  die  Rechte 
wehrt  dort  ab.  Cs  handelt  fich  alfo  vielleicht  um  eine  Skizze,  die  für  den  Stich  nach  dem  Bilde 
gefertigt  wurde.  ^ 


£5 

‘TTLännlicßer  (Akt, 
kniend  und  vorgebeugt 

Zeichnung  in  (Kohle,  ‘Rötet  und  (Kreide.  (Höhe  2 * cm,  ‘Breite  29  cm. 
ßouvre , Wans. 

C2> 

‘Die  cftudie  diente  für  das  Semäfde  „fjupiter  und  Antiope“,  das  [ich  im  ßouvre  befindet.  ‘Ulan 
hat  es  hier  unverkennbar  mit  einem  für  einen  beftimmten  Zweck  geßellfen  Ulodell  zu  tun.  Bie 
Ausführung  iß  weniger  [eicht;  man  erkennt,  daß  es  fich  für  den  (Künßler  hier  um  ein  ßernen 
der  Torrn  handele,  wie  fie  fich  unter  einer  beßimmten  Verkürzung  zeigt.  <g) 
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[ 'Jfandßudien , [Kopf  und 
‘Rückenan fickt  eines  TJlädckens 
Rötet  und  (Kohte.  (Höhe  16  cm,  Breite  21  cm. 

British  ‘Iiluseum,  ßondon. 

<S> 

Die  (Jfandßudien  werden  dem  (Kunßfreund  [ehrreich  fein:  (Künde  wechfetn  in  der  cftellung, 
Ausdruck  und  Bewegung  am  flärkßen,  fie  find  daher  auch  das  Gebiet,  das  vom  Zeichner  am 
eingehendßen  ßudiert  werden  muß.  (Jn  der  Ulitte  ein  TKädchen,  von  rückwärts  gefehen,  das 
das  Oberkleid  in  einem ßarken  Baufch  aufgenommen  hat  ßinks  unten  eine  befonders  energifch 
betonte  Bildnisfkizze.  Bas  fcharf gefchnittene  Trofil  mit  der  ßarken  ‘Kafe  und  dem  mächtigen 
(Kinn  dürfe  den  (Künßfer  gereizt  haben,  ebenfo  wie  das  mehr  als  fonß  bei  ihm  üblich  aus* 
geputjte  (Kleid.  <S> 


27 

(Jißende  Trau,  cStudien 
nach  einer  pßafli faßen  Gruppe 

l. 'Rötefzeicfinung . ffföfie  52  cm,  cBrerte  38  cm. 
förifisfi  JRuseum,  ßondon. 


<2) 


1 Die  junge  Trau  finfis  iß  eine  fflugenbfi'cfcsfkizze,  bei  der  einzefne  zeicfinerifcfie  Trobfeme,  fo 
beifpiefsweife  die  ßage  des  finken  fermes,  noefi  niefit  ganz  gefiöß  find.  Tie  beiden  fKinder,  die 
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«r  *»  **—  s2',i 

"flflfl'l, »»««  *-  * *«*  »*■? 

abfiel,  dort  noch  zwei  [Kinder  hinzu. 


‘Kopf^cftudien  nach  einem  fJlädchen 
in  vier  cffellungen 

‘Rötelund  fchwarze  Kreide.  (Höhe  33  cm,  ‘Breite  24  cm. 
‘British  ‘IKuseum,  ßondon. 


Derfelbe  [Kopf in  vier  verfchiedenen  Stellungen:  ‘Das  giaar  wohl  noch  nicht  „gemacht“,  da  die 
ßöckchen,  die  fich  fpäter  über  die  Stirn  legen  füllen,  noch  in  ‘Papi (loten  ([Haarwickeln)  flecken, 
t Uber  gerade  die  durch  diefe  gebildeten  langen  ßinien  am  Scheitel,  das  Spßnäschen  und  der 
anmutige  gfalsanfaft  fchienen  ‘Watteau  den  Stift  in  die  [Hand  gedrückt  zu  haben.  sS> 
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923 r ei  flehende 
‘Trauengeßaßen 

‘Rötefzeicßnung.  ßföße  13  cm,  ‘Breite  1b,  5 cm. 
(Königl.  IKupfersticßßabinett,  ‘Berlin. 


Di ’e  drei  Seftalten  find  unficherer  gezeichnet,  als  ‘Watteaus  (Art  fonft  ift.  ‘IKan  beachte  die 
ausdrucklofe  ‘Behandlung  der  ‘Füße.  Gs  fehlt  auch  etwas  an  der  (Anmut  der  ßinienführung  und 
der  ‘Beweglichkeit  der  Seftalten.  So  namentlich  an  der  Skizze  rechts.  CD 
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\ Uiöncf  in  offraßenfracßt 

‘Rötet  und  tKohte.  Stöße  28  cm,  ‘Breite  18  cm. 

British  ‘IKuseum,  ßordon. 

<S> 

f)en  mit  dem  Ordenswefen  Trankreichs  ‘Vertrauten  muß  es  übertaffen  bfeiben,  feßzußetlen, 
welcher  Art  der  dargeßettte  ‘IKönch  iß.  ‘Merkwürdig  iß  Jedenfatfs  bei  dem  fchweren,  härenen 
Gewand  das  ‘Cafchentuch , die  Schürze  und  das  ausrafierte  L Kinn.  Der  derben  Geßaft  entfpricfit 
der  derbere  Strich  der  Zeichnung.  © 
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jfunge  ‘JKutter 
mH  zwei  kteinen  ‘IJlädcßen 

Zeichnung  in  fKohfe,  Retef  und  fKreide.  Sfföhe  2b  cm,  Rreite  16  cm. 

Rritish  QKuseum,  ßondon. 

<S) 

f)as  Dtatt  diente  woht nicht  bfos  als  Skizze  nach  der  ‘Tlafur,  fondern  auch  ats  tKompofitions = 
verfuch,  um  die  drei  Geßatten  in  eine  einheitliche  Gruppe  zu  vereinen.  <5s  wurde  verwertet  in  der 
Stichfammtung  „ Tigures  de  differents  caracteres".  Deachtenswert  iß  die  maferifche  Dreite,  mit 
der  der  ‘Rötethier  verwendet  wurde.  ® 


32 

(ijjeibficßer  fffd;  Oberkörper 
mH  feit  (ick  geftreefdem 
reckten  fkrm 

Zeichnung  in  Röte f und  fKohfe.  fJföhe  23  cm,  Rreite  28  cm. 
ßouvre,  Raris. 

Gin  zeichnen' jeher  fKerzenserguß  eines,  der  das ‘Weib  afs  Reinßchmecfcer  verßeht:  Ihchi,  wie  die 
Ulehrzahf der  Ulänner,  das  mehr  oder  minder  gut gehfeidet e Weib,  fond ern  die  eigenße  Schönheit 
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des  (Frauenleibes:  Die  «Ä  und  elaftifche  Kraft  der  finien  dde  fünfte  ‘Tülle  der  Vorm,  die 
Knmat  der  Kand:  Watteau  Rannte  auf  die  Darftellung  des  Gefaßtes  verzichten,  mdem  er  den 
zarten  Schwellungen  des  Armes  mit  IKaleraugen  nacßging.  & 


53 

hßasicifcher  hH)  auer 

Zeichnung  in  Kohle  und  (Rötel.  Mäße  36  cm,  Breite  20  cm. 

(IKufee  Conde,  Chantilly. 

& 

(Die  (Darftelfung  gilt  allgemein  als  folcße  eines  ( Baskifchen  (Dauern : ob  mit  (Recht  oder  nicht, 
bleibe  daßingeftellt.  ftedenfallswareshierWatteausAbfcßt,  einen  gutmütigen,  nicht  eben  Magen 
‘ Burfchen  darzuftellen,  der  wohl  beim  Zufehen  auf  das  Wohlleben  in  Daris  zu  dem  entfagenden 
Zug  um  DKund  und  Augen  gekommen  iß.  (IKan  erkennt  deutlich  die  Abficht,  den  Tölpel  im 
Dauern  darzuftellen,  wenngleich  Watteaus  Aland  auch  hier  dahin  führt,  der  ganzen  Grfcheinung 
eine  gewiffe  Anmut  zu  geben.  Die  Aufmerkfamkeit  des  Künftlers  war  zumeift  auf  den  Kopf 
und  die  finke  feines  DRodells  gerichtet.  ® 


31+ 

£&>wei ßftende  05 amen; 
zwei  Kadetten;  ein  Ceffojpiefer 

Zeichnung  in  Rötef,  20  cm  hoch,  16  cm  breit. 
tKönigf.  tKapferflicßkabinetf,  cBer[in. 


<2) 

^Das  Rfatt  unterfcheidet  ßcß  nicht  unmerkfich  von  den  übrigen,  namenihch  die  obere  Reihe  der 
öeflaften.  Gs  iß  in  ihnen  etwas  von  der  fleifen  Vornehmheit  der  Gffofgefefffchaft,  es  feh ft  dafür  die 
zi erh'che  Reweghchkeii,  die  djOatteau  feinen  Geflohen  zu  geben  weiß.  h)er  [Kava hier  finks  erfcheint 
in  einer  Stetfung,  die  faß  gfauben  faßt,  er  fei  im  Vanze  dargeflefft.  OMber  wenn  man  die  Zeichnung 
mit  der  tflatur  vergleicht,  fo  erkennt  man,  wie  flark  fefbfl  in  der  ofkizze  des  hKünflfers  um* 
bildende,  in  feiner  V) ei fe  verfchönende  hffand  einwirkie:  hat  doch  beifpi ehsweife  diefer  IJlann  etwa 
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10  Kopflängen.  Aehnlich  die  rechts  [inende  Trau.  3n  des  fKeißers  Tarftetlungen  der  „Safanten 
Teße"  paßt  mehr  die  untere  Teihe.  Tas  rechts  fl f ende  ‘IJlädchen  könnte  die  cftudie  zu  einer 
Kebenflgur  in  dem  Tilde  „ß’amufette"  fein,  das  TKoyreau  für  flulienne ßach.  Aber  es  mag  im 
Skizzenbuche  Watieaus  manches  Tlati  benutzt  worden  fein  zur  ‘Hebung  von  Auge  und  Gfand, 
ohne  die  Abficht,  cf to ff  für  ein  beßimmtes  Ti  Id  zufammen  zu  tragen.  Tie  Zeichnung  zeigt  einen 
ähnlichen  Zug  wie  Tlati  29:  Tie  Geßalten  find  unbelebter,  die  Tewegungen  minder  flüffig  als 
fonß  in  Watieaus  Skizzen.  fRan  hat  mehr  den  Gindruck,  daß  die  fKodelle  dem  ÖRater  ßitl 
faßen,  um  gezeichnet  zu  werden.  <g) 


£5 

^ Junger  Abbe, 

cfkizze  eines  weibßcüen  Aktes 

(Rötet  und  tKoßfe.  SHöße  17  cm,  (Breite  25  cm. 

(ßritisß  (JKuseum,  London. 
c§> 

f)as  Tildnis  des freundlichen  und jugendlichen  Abbes  hat  wohl  dadurch gelitten,  daß  die fchwarze 
Kreide  nicht  genügend  fixiert  war:  Tas  Schwarz  im  Tlati  hat  dadurch  etwas  ‘ Weichliches  erhalten 
und  hält  dem  Tötel nicht  ganz  cftich.  Gntzückend  iß  der  in.  ganz  flüchtigen  ßinien  angedeutete 
weibliche  Akt.  flach  Geißreichigkeiten  Suchende  werden  vielleicht  einen  Zufammenhang 
zwifchen  diefem  und  dem  Tlick  des  Abbe  's  finden:  Gs  ßehtein  folcherWitj  aber  ganz  außerhalb 
Watteaus  Kunßart;  denn  er  iß  in  feiner  Kunß  heiter,  nicht  aber  wiijig.  25 


56 

(Fünf  Skizzen  nach  kfeinen  ‘JKädcßen, 
ein  ‘Frauenkopf,  Giftes  im  ‘Tflaniel 

‘Rötel,  leicht  mit  jchwarz  übergangen.  Aöhe  26  cm,  ‘Breite  39  cm. 
ßouvre,  ‘Paris. 


& 

<S ine  „Tülle  der  Geflehte“:  ßinks  oben  eines  der  behäbigen  und  dabei  doch  fpötiifch  blickenden 
Schaufpielergefichter,  die  Watteau  fo  oft  befchäfligten.  T aneben  ein  fitjendes  fflädchen  in  weitem 
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'Radmantel,  der fie  faß  bedeckt,  andern  Frauenkopf: faß  etwas  u^e  eine  Madonna  Barum  die 
tiebenswärdigßen  Meinen  Mädchen  mit  oder  ohne  Mat.  Z™ße”  den  beiden  Mädchen  links 
unten  ein  Jarßinien,  die  von  einer  öfteren,  auf  demfefben  Walt  begonnenen  Skizze  herruhren. 


37 

(jßpwei  Studien 
nach  einem  Guitarrefpiekr 
Zeichnung  in  Kohle,  ‘Rötel  und  Kreide.  Mähe  26  cm,  ‘Breite  25  cm. 

British  Museum,  ßondon. 

& 

f)er  Guitarrefpieler  links  lehrt  wieder  in  den  ‘Bildern  „Fetes  galantes " in  Berlin  und „Gamme 
d’amour " in  ßondon.  Man  fieht  der  Skizze  an,  daß  es  fich  um  eine  Figur  handelt,  die  für  eine 
beßimmte  Stellung  Modell  faß,  während  jene  rechts  eine  wohl  angefichts  des  fißenden  Spielers 
entworfene  IKompofition  iß,  beider  namentlich  die  Stellung  des  rechten  Beines  Schwierigkeiten 
machte.  Wie  fröhlich  der  links  oben  gezeichnete  rechte  Idrm  zum  Feß  aufruft!  <$) 


38 

HJlädchen,  ihre  Schürze  betrachtend 
und  Studie  zum  Oberkörper 

(Rotel  und  TKoßle.  [flöße  21  cm,  (Breite  15  cm. 
British  (Museum , ßondon. 


^Von  den  beiden  Ulädchenßudien  iß  die  untere,  die  cfcßürze  ausbreitende,  in  dem  Qi  [de 
„Ginfcßiffung  nach  Cythere“  verwendet:  Ulan fießt fie  dort  links  von  der c \?enusßatue . [Mus  dem 
niedficßen  Kleinbürger ließen  Ulodell iß  dort  eine  vornehme  Uame  geworden.  <2> 


2 * 


59 


(fcßeerenfßfefer 


‘Rötel,  mit  Jcüwarz  übergangen,  fflöße  29  cm,  ‘Breite  21  cm. 
ßouvre,  ‘Paris. 


& 

‘Der  cfcheerenfchleifer  drückt  eine  L Klinge  auf  den  clckleifßem,  auf  den  von  oben  aus  einem  alten 
UlolzpantoffelWaffer  tröpfelt.  Gr  tritt  dabei  das  ‘Brett,  das  den  cftein  in  ‘Drehung  verfetyt.  Die 
Zeichnung  iß  vom  Geiß  der  ‘Riederlande  ßärker  ge  frei  ft  als  die  meißen  übrigen.  TKan  könnte 
fiefür  ein  Werk  gleichzeitiger  Brüßler  oder  Genfer  ‘IRaler  nehmen:  Die  [Haltung  iß  fchwerer, 
der  Strich  derber.  <g) 


bO 

\ 'Trauenhopf, 

[legendes  [Hündchen 

Rötet  und  tKoßte.  tJtöhe  15  cm,  Rreiie  A cm. 

Rritisß  TJluseum,  ßondon. 

<2) 

l. Das  cBfati  hat  gelitten,  namentlich  der  Ofundekopf unten  iß  nicht  mehr  klar  erkennbar.  <g) 


4/ 

CDrei  Junge  ‘IJlänner, 
zwei  tanzende,  einer  im  fangen  [Haar 

Rötet  tJföße  17  cm,  Rreite  25  cm. 

Rritish  TJluseum,  ßondon. 

<2) 

1 Die  drei  Ganzer  find  wohl  cfchaujpiefer,  der  rechts,  der  fonß  ats  Greis  bezeichnet  wird,  war 
ficher  kein  fotcher,  fondern  ein  fchtanker,  gefchmeidiger  junger  IKann,  der  einen  tKranken  dar * 
zußetten  [ich  bemüht.  Gr  wird  im  nächßen  Augenblick  die  i Krücken  fortwerfen  und  mit  feinen 
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Genoffenum  die  Wette  fpringen  und  tanzen.  daS 

Gigenart  der  Budelfalspfeifer  gewefen  zu  fein.  ‘Das  Blatt  d,ente  den  m ‘Prato  befinden 

Bildern  als  ‘Unterlage.  ® 


y-2 

{Kniendes  Wädcßen, 

zwei  Xopfftudien  nach  einem  Wanne  im  Wut 

‘Rötelund  Xohle.  dföße  26  cm,  ‘Breite  3b  cm. 
ßouvre,  Paris. 


Wan  wird  fich  nicht  verhehlen  können,  daß  der  ‘Mann,  der  den  beiden  IKopfßudien  zum  Vorwurf 
diente,  nicht  eben  geißreich  gewefen  zu  fein  fcheint:  Ueberall tritt  der  Unterfchied  zwifchen  dem, 
was  Watteau  in  der  ‘Katur  fah  und  was  er  in  feinen  Bildern  matte,  deutlich  hervor.  Man  ver= 
gleiche  den  in  der  „Ginfchiffung  nach  Cgthere"  etwa  in  der  Mitte  unten  ßehendenMann  mit  dem 
oberen  der  beiden  IKöpfe,  um  zu  erkennen,  wie  fich  bei  Watteau  die  Studie  zum  fertigen  Bilde 
verhält.  Was  das  kniende  junge  Mädchen  betreibt,  iß  nicht  mehr  erkennbar. 


45 

Veibficßer  Akt, 
auf  einem  cfofa  fißend 

‘Rötef  und  tKofife.  Oföße  54  cm,  ‘Breite  25  cm. 

Britisß  ‘IKuseum , ßondon. 

<2) 

Ver  Geiß  der  Anmut  hat  Watteau  in  diefem  Blatte  nicht  die  elf  im  geküßt:  Ber  IKopf  iß  fein 
und  echt  feines  Geißes,  fonß  aber  find  die  Umriß linien  unfi&er,  iß  die  Modellierung  hart, 
die  Stellung  nicht  ganz  klar  oder,  richtiger  gefagt,  in  manchen  Veilen  falfch,  jedenfalls  aber 
nicht  erfreufieß.  ^ 


h^helterer  lAbbd, 

IKopf im  Profit 

‘Rötel  und  Xohle.  Stöhe  ft  cm,  ‘Breite  10  cm. 

British  Bluseum,  ßondon. 

<£> 

Gin  ‘Bildnis  eines  jener  Abbes,  die  wohlwollend  die  Sünden  der  ‘Welf  beurteilten,  weit fie  zu 
bekämpfen  ein  undankbares  ‘Unternehmen  ijl:  Der  echte  Seelforger  eines  vornehmen  Stadt- 
Viertels,  der  zum  Guten  mahnt  und  das  Böfe  ertragen  zu  lernen  J. 'ich  gewöhnt  hat.  <£> 


5 

1 Drei  (S) ofdaten 

Zeichnung  in  Rötel,  11  cm  hoch,  19,5  cm  breit. 
tKönigl  IKupferftichkabinett,  Berlin. 

6 

f)as  ‘Blatt,  das  gleich  mehreren  anderen  von  IKax  ßehrs  vor  kurzem  gefunden  wurde,  wurde 
höchjt  wahrfcheinlich  1709  gezeichnet,  als  ‘Watteau  bei  feinen  Befuchen  in  ‘Ualenciennes  das 
IKriegsleben  kennen  lernte,  Solche  Snfanterifien  mit  dem  fchweren  c lack  und  dem  forglos 
getragenen  Gewehr  fieht  man  mehrfach  auf  Bildern  aus  diefer  Zeit:  So  namentlich  in  einer 
Anordnung,  die  felbß  eher  einer  (Studie  nach  demfelben  ‘Ulotiv  als  einer  IKompofition  gleicht, 
bei  „Becrue  allant  joindre  leregimenf  (Stich  von  ‘Chomafin)  und  weiter  in  den  Bildern  „Alte!" 
(Stich  von  fj.  IKoreau)  und  „Camp  volant“  (Stich  von  91.  Cochin).  Die  Skizzen  find  überaus 
bezeichnend fürdpatteaus  Art zu fehen: feineBKodelle  waren  derbeSoldaten,  in feiner  ‘Darftellung 
werden  es  vornehme  Qe falten  mit  viel  zu  kleinen  und  daher  fein  wirkenden  Oköpfen  und  Büßen. 


y-6 

fifende  Brau, 

Ofalbfigur  im  ‘Profil 

Zeichnung  in  iKohfe,  Höf e[  und  etwas  fKreide,  auf  C onpapier , 21  cm  hoch,  16  cm  breit. 
1 'British  VKuseum,  ßondon. 


<2> 

\ Die  junge  fr  au  trägt  eine  Dfausjache,  das  hJfaar  iß  wenig  geordnet;  auf  dem  fKopfein  fffäubchen. 
Ulit  befonderer  ßiebe  find  die  zier [ichen  nervöfen  üfände  und  das  Ohr  aus  gebildet  fie  Ofaupt* 
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4<s 

cJladien  nach  fünf 
‘Frauenköpfen 

Zeichnung  in  {Kohle,  Rötel  und  {Kreide.  {Höhe  21  cm,  Breite  22  cm. 
ßouore,  ‘Paris. 


Gine  junge  ‘Frau  mit  eigenartig  weif  vorflehenden  trugen!  FRan  vergleiche  die  Frofilzeichnung 
rechts  mit  der  links.  ‘Wieder  hat  man  nicht  den  Gindruck,  einer  ,,‘Dame“  gegenüber  zu  flehen. 
‘ Watteau  fchaltet  mit  ihr  nach  FKalerrecht:  er  öffnet  ihr  das  IKrauschen  und  freut  fich  der 
zart  bewegten  Form  der  ‘Drufl;  er  feft  ihr  ein  Uläubchen  auf  oder  bindet  das  IKaar  mit  einem 
Fuch  — fo  wie  er  den  {Kopf glaubt  verwenden  zu  können. 
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di>wei  Studien  nach  einem 
Fudelfacfifpieler 

Zeichnung  in  (Ko fite,  Rötel  und  (Kreide.  Oföfie  27  cm,  ‘Breite  22  cm. 
ßouvre,  Raris. 

(S> 

Gin  ‘Dudelfackspfeifer  in  zwei  Stellungen:  Aus  der  Skizze  rechts  fcheint  hervorzugehen,  daß 
das  lange  fchlichte  {Haar  nicht  gewachfen  war,  fondern,  an  ein  Fand  gereiht,  um  den  Kopf 


gebunden  wurde.  Ber  Xopf links  fugt  deutlich  genug,  daß  hier  ein  cfchalksnarr  vor  uns  fitjt, 
eine  komifche  Figur,  nicht  aber  ein  1 Bemfsmufiker  moderner  Art  Bas  ‘Blatt  wurde  für  das 
Gdinburger  Bild  „ Tete  champetre"  verwertet.  ^ 
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Siebende  und fifende 
Trau 

Zeichnung  in  ‘Rötel,  Xohle  und  Xreide.  Höhe  21  cm,  ‘Breite  27  cm. 
(Sammlung  Albertina,  ‘Wien. 


Tie  cfkizze  iß  mit  dem  Flamen  des  FReißers  gezeichnet:  Gr  fchreibt  j. 'ich  noch  VOateau  (mit 
einem  t),  wie  auch  fein  Vater  fich  fchrieb,  während  fonß  auf  den  cfkizzen  hie  und  da  die  jetjt 
übliche  clchreibweife  erfcheint.  cfchwerlich  darf man  daraus  c Ichlüffe  auf  die  Gntßehungszeit  der 
Skizze  ziehen.  Gs  handelt  fich  um  zwei  Gewandßudien:  F)er  L Kopf  der  linken  und  die  Ffände 
der  rechten  Geßalt  find  nur  angedeutet.  t£> 
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1 TKann  im  (Huf, 

Oberkörper 

Zeichnung  in  ‘Rötel,  Xohle  und  Xreide.  Flöhe  26  cm,  Breite  18  cm. 

British  ‘IRuseum,  ßondon. 

& 

Tiur  der  IKopf  Flut  und  die  Ffände  find  forgfältiger  behandelt:  Aber  der  ganze  FKann  mit 
feinem  aufmerkfamenFIusfchauen ßeht lebendig  vor  uns,  wenngleich  der  linkeOberarm  zeichnerifch 
nicht  ganz  ßimmen  will.  ® 


<52 

C fiebert  cSiudien  nacß  ‘Mädcßenköpfen, 
zwei  nacß  einem  Fflännerkopf 

Zeichnung  in  ‘Rötel,  Kohle  uni  Kreide.  Mähe  26  cm,  ‘Breite  UO  cm. 

‘Petit  Palais,  Paris. 

<S> 

Wie  ‘Watteau  das  [Köpfchen  feines  jugendlich*liebenswürdigen  ‘IKodelles  von  allen  Feiten 
Radiert  hat,  in  der  [dbficht,  es  von  allen  cleiten  auswendig  zu  lernen:  clieben  ‘Wiederholungen, 
jede  von  fchlagend  ficherem  flusdruch.  Der  PKann,  der  im  Wut  und  ohne  diefen  ihm  faß,  iß 
nicht  minder  fein  beobachtet  und fprechend  aufgefaßt. 


55 

&Luf  dem  Foden  fifende  ‘Frau, 
nacß  vorn  geneigt 

1 Rötefzeicßnung . Sfföhe  15  cm,  Breite  9 cm. 

British  clKuseum,  ßondon. 

f)en  tKunßfer  reizte  mehrfach  eine  beßimmte  Maßgabe:  fln  ein  fixendes  ^Weib  nahe  heran  zu 
treten  und  fie  in  der  tdnfichf  von  oben  darzußeffen;  da  gibt  es  reizende  Verharzungen  und 
hübfche  tßusbtiche  auf  die  Bruß.  <£) 


5* 

cJifende  junge  Frau,  Frofif, 

Oberkörper 

tKohfe,  gehöht  mit  Rötet.  tJtöhe  25  cm,  Breite  19  cm. 
ßouvre,  Raris. 

Gin  tJfauptbfatt  der  Reihe,  flott  und  wirhungsvotf  gezeichnet,  befebt  durch  die  hafb  fchmoffend 
erfcheinende  tKopfbewegung  und  durch  die  reichere  tftusbitdung  des  tK fei  des.  Bas  winzige  Ohr 
iß  vieffeicht  etwas  zu  hoch  gerächt,  aber  hitfl  mit,  die  tMnmut  des  Ganzen  zu  heben.  <£) 
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tKopf  eines  tfföten/piefers 

Zeichnung  in  [Kohle,  Kötel  und  (Kreide.  (Höhe  2h  cm,  ‘Breite  21  cm. 
ßouure,  ‘Paris. 

<S> 

‘Der  Flötenbläfer  wurde  zu  einem  ‘Bilde  „£e  ßorgneur"  benutzt,  das  Scotin ßach  und  zu  einem 
cltich  in  den  „Figures  de  differents  caracferes"  hier  mit  einigen  Abweichungen,  namentlich  in 
den  für  die  Zeit  eigenartigen  kurzgefchnittenen  i Haaren . Auch  hier  ift  das  Ohr  von  eigenartiger, 
unverkennbar  bildnismäßig  wiedergegebener  Seßaftung.  g5) 


&(S)iS)(S)(S)‘S>‘SXS>‘S>(S>‘S)‘S)‘S>‘S)(S)(S>(S>‘S>&t2>‘S)(S>‘S>‘S>‘S>CS>‘S)‘S)‘S)(S><S>^) 


Ribfiograpßie 


Tigures  de  differente  caracferes  de  paysage  et 
d'etudes,  dessinees  d’apres  nature par  Antoine  Watteau, 
‘Paris  o.  fl.  <£> 

ßivre  nouveau  de  differente  tropßees , inventez 
par  P. 1.  Watteau  et  grave  par  PHuguier,  ‘Paris  o.  fl.  <S> 

Rjgures  de  IKodes,  dessinees  et  grave  es  ä Ceau  forte 
par  Watteau  et  terminees  auburin  par  Tßomassin  PeßPs. 

Tigures  frangaises  et  comigues,  nomeßement  in, 
ventees  par  eIK.  Watteau,  peintre  du  Rog.  £2) 


flean  Qiaptiste  de  ffußienne,  ß'Ceuvre  d' Antoine 
Watteau,  Reinire  du  Roy  en  son  Academie  roiafe  de 

Reinture  et  Scufpture.  Grave par  fes  so/ns  de 

RI.  de  flußenne,  Raris  173 b.  £2) 

(Juti eTITie,  Abrege  de  fa  vie  d’ Antoine  Watteau.  £2) 

Gersaint,  Catafogue  rai sonne  des  diverses  curiosites  du 
cabinet  de  feu  RI.  Quentin  ßorangere,  Raris  17bb.  <2> 

d fflrg ens  vtffe.  Abrege  de  Pa  vie  des pfus  fameux peintres, 
Rand  IV,  Raris  1762.  2) 

Gfe C art,  ßa  RiograpßiecVafenciennoise,‘Vafenciennes7826. 

CÖinaux,  Arcßives  du  nord  de  fa  Trance  et  du  midi  de  Pa 
RePgigue,  Rand)  VaPenciennes  183b.  2) 

RI ar jette,  Abcedario, pubfie par  RH.  de  Cßennevieres  et 
A.  de  Rlontaigfon,  RarisJ857.  ff.  £2) 

Cßarfes  R [an  C,ßesp  eint  res  des fei  es  gafantes:  Watteau, 
ßancret,  Rater,  Roucßer.  Raris  185b-.  £2) 

G.  et£J.  de  Goncourt,  ß’art  au  XVIII  siecie,  Raris1860. 
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Trauen  köpfe  u. 


ßunges  Ofltßdcfien, 
Oberkörper  in  drei  ufteffungen 
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CDrei  Studien  nacfi 
einem  ‘IJlädcfien,  Oberkörper, 
drei  nacfi  einem  ‘TKanne, 
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cftudien  nacß  {Händen 


Hacß  vorn  geneigte, 
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(Junger  {Abbe,  Skizze  eines 
weibficfien  {Aktes 
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dfieben  Studien 

nach  ‘TKädcfientcöpfen,  zwei  nacß 
einem  ‘TKännerfcopf 
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Gä>uf  dem  föoden  fixende  cFrau, 
nacß  vorn  gewendet 
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